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…ein pendel zwischen den Vor-
kommnissen und was wir davon 
erinnern. zwischen dem, was 

wirklich geschah, und dem, was 
wir vermuten.

nahaufnahme eines Computer- 
bildschirms, auf dem der fol-
gende Text zu lesen ist: Jede 

Geschichte ist eine Tür, die sich 
öffnet, und hat gewisse 

Schwankungen…

Zwischen dem, was 
erzählt und wie es 
erzählt wird, zwi-
schen Fiktion und 

Realität…

Zwischen Bild und 
Wort, zwischen 
Erinnerung und 
den Tatsachen.

Diese Geschichte (die aus vielen 
geschichten auf einmal besteht) 
könnte zu ganz verschiedenen 
Zeitpunkten beginnen, indem sie 

verschiedene Türen öffnet.

Wir könnten sie durch die 
Tür betreten, hinter der 
vor 14.600 Jahren eine 

Gruppe aus Homo Sapiens 
die BeringstraSSe im 

Überlebenskampf gegen die 
Natur überquerte…

Oder wir könnten die Tür öffnen, 
die uns direkt zum Treffen dreier 
Freunde in einem kleinen Café in 
Santiago de Chile im Sommer 2012 

führt.

Ich möchte 
euch ein Projekt 

vorschlagen.

Carlos 
Reyes.

Rodrigo
 Elgueta.

Cristián 
Valenzuela.
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Oder wir gehen durch die Tür, die uns in die 
60er-Jahre führt. Da unterhält eine Frau aus 

dem Süden der Welt mit ihren alten Geschichten 
eine faszinierte franko-amerikanische 

Anthropologin.

Wir kÖnnten diese Geschichte auch am 21. 
September 1911 beginnen lassen, mit der 

Ankunft eines umtriebigen jungen deutschen 
Priesters und Anthropologen, der eine Stelle 
an der Deutschen Schule in Santiago de Chile 

antritt.

Oder wir könnten in der 
Gegenwart mit der Reise 
eines jungen und besorg-

ten Paares beginnen…

Wir könnten sogar mit der 
unmöglichen Begegnung zweier 

Fremder beginnen, die durch 
die Meere von Zeit und Raum 

getrennt sind.

…das die Hauptstadt ver-
lässt, um sich in Punta 

Arenas im Süden eine neue 
Chance zu geben.

Anne 
Chapman.

Lola 
Kiepja.

Martín 
Gusinde.

Alle diese zugänge zu 
dieser Geschichte sind 

möglich.

Alle überlappen sich wie 
die geologischen Schich-

ten eines einzigen Körpers, 
tief und übereinanderge-

schichtet.

Alle sind miteinander verbun-
den wie die Zweige eines grossen 
Baumes und alle laufen in diesem 
Moment zusammen, in diesen Wor-

ten, die ich schreibe…

Und sie hat einen 
gewiss etwas 
zufälligen 

Ausgangspunkt…

…und die wie von 
Zauberhand aus dem 

blinkenden Cursor meines 
Computers zu kommen 

scheinen und die SIE jetzt 
auf dieser Comic-Seite 

lesen.

Unsere Geschichte 
basiert auf wahren Bege-

benheiten, wenn auch nicht 
ganz. Wie alle Geschichten 
hat sie merkwürdige Seiten, 
ungelüftete Geheimnisse, 

Ungenauigkeiten.

Den gehörnten 
Geist, den die Frauen 
Halaháches und die 

Männer Kótaix 
nennen.

Die Ungewiss-
heit ist Teil ihres 

Reizes.
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Alles begann mit einem 
schummrigen Traum.

Heute brechen 
sie auf.

…aber sie ist be-
reit, ans Ende der 
Welt zu reisen, 

um ihm zu helfen.

Der Vorwand eines neuen Lebens 
führt sie zum neugegründeten 

Kunstinstitut der Universidad de 
Magallanes…

…in Punta 
Arenas.

Er hat eine Vorliebe für 
Kartographie und erwartet 
sehnsüchtig die Ankunft in 

der neuen Stadt.

Er träumt davon, an diesen 
seltsamen Ort auf der Karte 
des Südens zu kommen, der 
ihn immer fasziniert hat.

Er will mit eigenen 
Augen sehen, was die 

Karte ihm so oft 
gezeigt hat.

Für sie ist es ein Neuanfang. Sie glaubt 
nicht, dass eine Karte existiert, die jemanden 

ins Zentrum seiner selbst führt. Mit dem 
Schritt auf unbekanntes Terrain stürzt sie 

sich ins Abenteuer.

Sie versteht 
ihn nicht…

Er erfüllt sich 
einen Traum.

Sie haben viel darüber 
diskutiert. Sie haben die-
se Idee so sehr liebkost. 

Es ist beschlossen.

…aber dieses Kitzeln in der Seele, der 
Drang, der uns dazu bringt, eines Tages auf-
zustehen und alles auf das Unbekannte zu 
setzen, auf das Ungewisse, hat die Oberhand 

gewonnen.

Sie haben Angst…

Santiago de Chile, 
heute.

Fehlt 
noch 
was?

Nein, wir 
haben 
alles.

Ich kann mich nicht erinnern, wann 
ich zum ersten Mal das Bild eines 
Selknam, Selk’nam, Shelknam oder 
Ona gesehen habe, aber es hat mich 

stark beeindruckt.

Was hat es mit diesem 
rätselhaften Foto auf 

sich, das Martín Gusinde 
1923 schoss und das mich 

heute noch fasziniert 
und bewegt?

Cristián brachte den Illustrator 
Rodrigo Elgueta und mich zusammen 
und erzählte uns von seiner Idee, 
einen Comic über die Selk’nam zu 

machen.

Rodrigo und ich hatten 
uns schon abgesprochen, 
um ihm einen etwas ande-
ren Vorschlag zu machen.

Ein ungewöhnliches Buch, 
eine Mischung aus Fact 

und Fiction, aus Interview 
und Fantasie…

An jenem Nachmittag begann eine 
lange Reise, die nicht nur Rodri-
go und mich dazu bringen sollte, 
Hunderte Seiten zu lesen und in 
die Vergangenheit zu reisen…

Vielleicht war die Entdeckerlust 
einer der Gründe, warum wir das 
Projekt mit Freude annahmen, das 

uns Cristián Valenzuela 
vorschlug.

Ich weiss 
es nicht.
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…und noch 
viel weiter…

…bis zum Anfang 
aller Dinge.
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Am Anfang des Anfangs gab es 
nur ihn: Temáuquel. Niemand 
weiss oder wird je wissen, 

woher er kam.

Und er schuf eine 
Welt, die anders als 
unsere heutige war.

Eine flache Welt ohne 
Berge, Flüsse, Wälder, 
Guanacos oder Vögel.

Es gab auch keine 
Männer und Frauen 

auf dieser Welt.

Nur einen niedrigen Himmel 
ohne Sonne, Mond, Sterne, 

Wolken. Ohne Licht am Tag und 
ohne vollkommene Dunkelheit 

in der Nacht.

Das Einzige, was exis-
tierte, war Temáuquel.

Dies war der 
Anfang aller 

Anfänge für die 
Selk’nam.

Eine Welt im 
Zwielicht.

Er war, ist 
und wird sein.

Das ist 
Lucas Bridges.

Sohn eines anglika-
nischen Pfarrers, der 
dritte, 1874 in Ushuaia 

geborene Weisse.

Er lebte mit den 
Selk’nam zusammen 

und verfasste den Band 
„Die Grenzen der Erde“.

Mauricio
 Massone.

Aber was ist Temáuquel? 
Ein menschliches Wesen?

Temáquel ist Cáspi, 
nur Cáspi.

Anne Chapman macht 
einige beiläufige Bemer-

kungen über Temáukel oder 
Pemáulk als Quelle der All-
macht und fügt an, dass er 

„die abstrakteste und 
entfernteste aller 

Gottheiten ist“.

Andere Forscher 
haben die Vorstellung 
eines höchsten Wesens 

im Glauben der Selk’nam 
lange diskutiert.

Nie habe ich von 
den Onas irgendetwas 
vernommen, woraus 

ich geschlossen hätte, 
dass sie an ein 
höchstes Wesen 

glauben.

Ich halte diese 
Aussage für unwahr-

scheinlich und teile die 
Meinung des Salesianer-

Missionars Antonio Coiazzi, 
wonach man vorsichtig 

sein müsse…

…da die Selk’nam 
gut von christlichen 

Vorstellungen beeinflusst 
worden sein konnten, die sie 
später in ihre Kosmovision 

aufnahmen.

Der Archäologe 
Mauricio Massone wiede-
rum zitiert in seinem Buch 
„Die Jäger des Windes“ die 
Aussage des Priesters und 
Anthropologen Martín 

Gusinde, der zu dem 
Schluss kam…

…dass diese 
Selk’nam sehr wohl 

an einen einzigen Gott 
glaubten, den sie Temáu-

kel oder Temáukl nannten 
und dessen Namen sie nur 

indirekt erwähnen 
durften, wie Massone 

hinzufügt.

Nein.


